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«Wer loslässt, hat die Hände frei»
SP-Ständerätin Pascale Bruderer referierte beim Gemeinnützigen Frauenverein

Sie ist einer der Stars der Aar-
gauer Politik. Ein Star ohne 
Allüren. Dafür mit viel Nähe. 
Pascale Bruderer, aktuell Stän-
derätin und im Jahr 2010 Natio-
nalratspräsidentin, besuchte den 
Gemeinnützigen Frauenverein. 
Und wusste zu begeistern. 

Daniel Marti

«Ich musste mich nie verbiegen. Ich 
konnte mir stets zu hundert Prozent 
treu bleiben.» Wenn Pascale Bru-
derer das sagt und ihr gleichzeitig in 
der Begegnungsstätte Rösslimatte 
über 100 Frauen und einige wenige 
Männer gebannt zuhören, dann 
nimmt man ihr das ab. Locker stand 
sie da – ohne Mikrofon, ohne Manu-
skript, dafür mit viel Begeisterung – 
und erzählte von ihrer Politkarriere 
und von ihrer Zukunft.

In jungen Jahren startete sie durch: 
1997 Einwohnerrätin in Baden, dann 
Grossrätin, 2002 bereits Nationalrä-
tin, notabene jüngste Nationalrätin, 
von Dezember 2009 bis November 
2010 Nationalratspräsidentin. Im Ok-
tober 2011 wurde Bruderer zur Stän-
derätin des Kantons Aargau gewählt. 
Am 18. Oktober 2015 erfolgte die 
Wiederwahl als Ständerätin mit 
104 687 Stimmen.

Die Überraschung: Politik-Ende 
und nächster Schritt 

Ihr Werdegang und der steile Auf-
stieg hätten auf eine lange Politkar-
riere schliessen lassen können. Und 
eine Zukunft voller Politik. Aber erst 
kürzlich liess Bruderer verlauten, 
dass sie im nächsten Jahr nicht mehr 
zur Wiederwahl antreten werde. Und 
das im jungen Alter von bald 41 Jah-

ren (am 28. Juli). Für viele eine Über-
raschung. Was mag denn nur in ihr 
vorgegangen sein? Ein so früher Ab-
gang aus der Politik. Diese Frage war 
überall in der Begegnungsstätte prä-
sent. Sie selber habe immer gewusst, 
«dass die Politik nur ein Teil meines 
Lebens ist». Weil sie vor sieben Jah-
ren in den Ständerat gewählt worden 
sei, sind nun 20 Jahre daraus gewor-
den. «Dabei durfte ich sehr viel Wis-
sen ansammeln. Und darum habe ich 
beschlossen: Es ist genug. Ein Leben 

lang Vollgas für die Politik ist nicht 
möglich.» Die Motivation, in der Poli-
tik tätig zu sein, sei nach wie vor vor-
handen, stellte Bruderer klar. Aber 
die Frage, ob es Zeit ist zu gehen, 
sollte man sich schon ab und zu stel-
len. «Es gibt auch andere Politiker 
oder Politikerinnen, die diese Frage 
für sich stellen sollten», liess sie Kri-
tik an Sesselklebern durchblicken.

Bis jetzt hatte Pascale Bruderer nie 
das Gefühl, etwas verpasst zu haben. 
Jetzt sei jedoch der spannende Mo-
ment gekommen, um sich «Zeit zu 
nehmen für die nächsten Schritte. Ich 
kann mir viele Tätigkeiten vorstel-
len.» Was dies nach der Politik ist – 
und der grosse Schnitt erfolgt im 
Herbst 2019 – kann sie beim besten 
Willen jetzt nicht sagen. Sie weiss es 
nicht. Immerhin: Sie habe viel gelernt 
in der Politik.

Man müsse eine dicke Haut haben 
als Politikerin, erklärte sie. «Aber sie 
darf nicht zu dick sein, sonst spürt 
man die Menschen nicht mehr. Und 

wir alle wollen ja nicht Leute in der 
Politik, die die Menschen nicht spü-
ren.» Ein guter und ehrlicher Rat-
schlag für alle Polit-Vertreter. Und 
man dürfe die Politik nicht nur den 
Menschen überlassen, «die den Nah-
kampf suchen und wollen».

Zuhören kann wertvoller sein 
als sprechen 

Pascale Bruderer wollte die Men-
schen immer spüren. Von Anfang an. 
Die Familie sei zwar überrascht ge-
wesen von ihrer Kandidatur für den 
Einwohnerrat Baden, «aber ich durf-
te stets eine grandiose Unterstützung 
von der Familie geniessen». Sie woll-
te einfach den Jungen eine Stimme 
geben und soziale Anliegen vertre-
ten. Dies waren ihre beiden Beweg-
gründe, in die Politik einzusteigen. 
Und sie wollte die vielen Möglichkei-
ten nutzen, die das Land Schweiz bie-
tet. «Das Parlament ist verpflichtet 
zusammenzuarbeiten.» Ob auf Ge-

meinde-, Kantons- oder Bundesebe-
ne. «Ein Parlament in der Schweiz 
muss Mehrheiten erarbeiten. Und 
man muss einander zuhören.» Und 
zuhören sei viel wichtiger als spre-
chen, betonte sie. Nur wer zuhören 
kann, könne sein Gegenüber verste-
hen und danach mit eigenen Argu-
menten überzeugen. «Das Zuhören 
wird aber oft unterschätzt.»

Die Begegnungen machen es aus 
Für die SP-Politikerin mag es diesbe-
züglich ein Vorteil sein, dass sie mit 
der Gebärdensprache aufgewachsen 
ist. Sie hat in jungen Jahren gelernt, 
anderen zuzuhören. «Aber», fügt sie 
schmunzelnd an, «es gibt Leute, die 
behaupten, dass ich genau dies heute 
kompensiere…»

Pascal Bruderer schaut auf zwei 
Polit-Jahrzehnte «mit vielen tollen 
Begegnungen zurück. Von den vielen 
Begegnungen habe ich nur profi-
tiert.» Und wertvoll könne eine Be-

gegnung mit dem Dalai Lama sein, 
aber auch ein spontanes Zusammen-
treffen mit einer unbekannten Person 
im Bus. Die ehemalige Nationalrats-
präsidentin hat zudem gelernt, effizi-
ent zu arbeiten – vor allem seit sie 
Mutter ist. Eine Bestätigung sei sehr 
wertvoll: Das Muttersein habe ihr die 
Augen geöffnet, und es zeigt: «Mit 
Herzblut kann man viel erreichen.»

«Ich wollte es allen zeigen: 
Die Jungen können das»

In der Fragerunde wurde das eher 
schleppende Tempo und die Rollen 
der Frauen in der Politik angespro-
chen. In der Schweiz brauche es halt 
Geduld, antwortete die Ständerätin. 
«Denn in der Schweiz müssen vor 
Entscheidungen immer viele Meinun-
gen eingeholt werden. Das jedoch gibt 

Stabilität – fürs Land und für die 
Wirtschaft.» Und selbstverständlich 
gebe es sogenannte Beschleuni-
gungshebel. Die müsse man so betäti-
gen, dass ein Thema plötzlich fürs ge-
samte Parlament interessant oder 
wichtig wird. «Aber», räumte sie ein, 
«auch kleine Schritte können etwas 
verändern und bewegen.»

Bei der Frauenrolle hatte Pascale 
Bruderer, wie sie sagt, «das Glück, 
von vielen Vorkämpferinnen» profi-
tiert zu haben. Sie selbst sei prak-
tisch bei jeder Angelegenheit die 
Jüngste gewesen. «Und ich wollte es 
allen zeigen: Die Jungen können 
das.» Diese Haltung habe sie irgend-
wie geprägt. Gleichzeitig habe sie bei 
allen möglichen Themen sattelfest 
sein wollen. «Darum musste ich als 
junge Person immer zuerst zuhören.» 
Womit sie wieder bei ihrem beliebten 
Thema war: Zuhören ist oft wertvol-
ler als drauflossprechen.

Auch beim Beenden der Politkar-
riere ist Standerätin Pascale Bru-
derer wohl bei der eher jüngeren 
Garde. Mit knapp über 40 hat sie be-
schlossen, dann mit 42 nicht mehr 
anzutreten für einen Platz im Bun-
deshaus, den sie eigentlich auf sicher 
hat. Man müsse halt wissen, dass 
man Nein sagen und sich abgrenzen 
könne, fügte sie hier noch an. Und 
Pascale Bruderer will sich dann in 
eineinhalb Jahren ganz bewusst ab-
grenzen und vor allem auch loslas-
sen. «Denn wer loslässt, hat die Hän-
de frei.» Die Hände frei für Neues.

Der Vorstand ist wieder komplett
Generalversammlung des Gemeinnützigen Frauenvereins Wohlen in der Begegnungsstätte Rösslimatte

Wenn der Gemeinnützige Frau-
enverein tagt, dann ist jeder 
Platz besetzt in der Begegnungs-
stätte Rösslimatte. Und Präsi-
dentin Christine Bächer hatte 
viele Gründe, mit dem Verein 
und dessen Aktivitäten zufrieden 
zu sein.

«Viele Begegnungen zwischen Men-
schen von Wohlen und Umgebung 
fanden statt, weil sich andere Men-
schen aus Wohlen und Umgebung 
stark engagieren und sich für ihre 
Mitmenschen einsetzen.» Mit diesen 
Worten eröffnete Präsidentin Christi-
ne Bächer die Generalversammlung 
des Gemeinnützigen Frauenvereins 
Wohlen. Mit den angesprochenen Be-
gegnungen bereitete sie sicherlich 
auch der Referentin Pascale Bruderer 
Freude. Die SP-Ständerätin sprach in 
ihrem Referat die vielen Begegnun-
gen als etwas Wertvolles an (siehe 
Artikel oben).

«Wer in unserem Verein mitarbei-
tet, hat Menschen gerne und ist be-
reit, einen Teil seiner Zeit zu schen-
ken», so Bächer weiter. Die Präsiden-
tin sprach in ihrem Jahresbericht 
diverse Aktionen des Gemeinnützigen 

Der Vorstand des Gemeinnützigen Frauenvereins Wohlen ist wieder komplett (v. l.): Christine Bächer (Präsidentin), 
Marianne Lüthi, Nathalie Zimmermann, Celeste Blanc, Barbara Gsell, Aynur Acar, Nicole Waser.

Frauenvereins an. Das «Zmorge» für 
Alleinstehende, das Café Internatio-
nal, die Begabtenbetreuung, den 

Frauentreff, die Aktion «Tischlein-
deck-dich». Viermal im Jahr 2017 ha-
ben sich bis zu 35 Personen im Ema-

nuel-Isler-Haus beim «Alleinstehen-
den-Zmorge» kulinarisch verwöhnen 
lassen. «Die Morgenessen sind kuli-

narisch und gesellschaftlich ein Hö-
hepunkt und mit viel Liebe und Enga-
gement zubereitet», so die Präsiden-
tin.

Sogar ein Vorzeigeort
Das Café International durfte im letz-
ten Jahr das zehnjährige Bestehen 
feiern. Der Integrationstreffpunkt 
wird nach wie vor sehr gut besucht 
und oft sind über 20 Personen mit 
Kindern im Dachsaal am «Bären»-
Kreisel anwesend. Auch der Frauen-
treff funktioniert bestens. Er findet in 
den Räumlichkeiten des Vereins für 
Jugend und Freizeit und in der Kul-
turbeiz statt. Eine grosse Freude hat 
Christine Bächer an der Aktion 
«Tischlein-deck-dich». Wohlen werde 
in dieser Sache sogar als Vorzeigeort 
gehandelt, so die Präsidentin. Ar-
mutsbetroffene Personen werden je-
den Mittwochmorgen mit Lebensmit-
teln versorgt. Rund 4000 Tonnen Le-
bensmittel wurden in der Schweiz im 
vergangenen Jahr verteilt – auch 
dank der «Tischlein-deck-dich»-
Truppe in Wohlen.

Und noch zur letzten positiven 
Nachricht: Dank der Wahl von Celeste 
Blanc konnte der Vorstand komplet-
tiert werden.� --dm
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««Ein Leben lang 
Vollgas ist nicht 
möglich

Pascale Bruderer, Ständerätin

««Auch kleine 
Schritte können 
etwas verändern

Pascale Bruderer

Pascale Bruderer mit einem Ratschlag für die Polit-Gilde: «Die eigene Haut darf nicht zu dick sein, sonst spürt 
man die Menschen nicht mehr.»
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